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Das Präventionsmodell der Stadt Saarlouis als Teil des lokalen 

Netzwerkes Saarlouis

Gute Praxisbereiche: Integriertes Handlungskonzept/ Vernet-

zung, Innovation und Nachhaltigkeit, Partizipation

Abstract

Der demographische Wandel sowie die zunehmende Anzahl von Personen in materiellen, 

sozialen oder gesundheitlichen Notlagen stellt Kommunen und Städte vor immer neue 

Herausforderungen. Nur durch Aktivitäten zur Sicherung der Einwohnerbasis, Förderung 

von Verteilungsgerechtigkeit und Unterstützung gesellschaftlicher Strukturen bleiben 

Städte und Gemeinden auch in der Zukunft handlungsfähig. Im Maßnahmenkatalog „Kin-

der-, jugend- und familienfreundliche Kommune“ der Kreisstadt Saarlouis spiegeln sich 

diese Elemente wieder. Die Förderung der Persönlichkeitsentwicklung sowie der Partizipa-

tion von Kindern und Jugendlichen, Gestaltung des Sozialraums sowie unterschiedlich 

ausgerichtete Betreuungsangebote bilden die Eckpfeiler des Präventionsmodells der Stadt 

Saarlouis. Die hohe Vielfalt der Aktivitäten basiert auf Kooperationsverträgen mit freien 

Trägern. Diese Vereinbarungen garantieren dem Maßnahmenträger die Förderung über 

einen vereinbarten Zeitraum und verpflichten ihn im Gegenzug zur Rechenschaft gegen-

über der Stadtverwaltung. Vertragliche vereinbarte Entwicklungsgespräche zwischen Ver-

waltung und freiem Träger sorgen für die zeitliche und inhaltliche Abstimmung der Ange-

bote.

Hintergrund

In einer Bevölkerungsprognose aus dem Jahr 2004 geht das statistische Landesamt davon 

aus, dass die saarländische Bevölkerung von heute knapp über einer Million Einwohner 

auf rund 800 000 im Jahre 2050 schrumpfen wird. Als Hauptgrund wird der rapide Rück-

gang an Geburten angegeben. Das statistische Landesamt errechnete für den Zeitraum 

von 1993 bis 2003 einen Geburtenrückgang von 29%. Eine weitere Folge des Geburten-

rückgangs verbunden mit der ansteigenden Lebenserwartung ist die zunehmende Überal-

terung der Bevölkerung. Im Jahr 2030 wird das Durchschnittsalter im Saarland 47,7 Jahre 
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betragen. Dies bedeutet einen Anstieg von 7,5 Jahren seit dem Jahr 1990. Die gesell-

schaftlichen Auswirkungen dieser Prozesse werden in den nächsten Jahren allmählich 

sicht- und spürbar werden. Da diese demographischen Vorgänge nicht mehr kurzfristig 

aufzuhalten oder sogar umkehrbar sind, ist es für die heutigen Planungs- und Gestal-

tungsaufgaben einer Stadt bzw. Kommune unerlässlich sich auf die abzeichnenden Verän-

derung einzustellen. Dies beinhaltet neben dem Aufbau einer Betreuungsstruktur für die 

alternden Bevölkerungsschichten auch die Investition in langfristige Maßnahmen zur För-

derung von Kindern, Jugendlichen und Familien. 

Die Stadt Saarlouis wird im Wegweiser Demographie der Bertelsmann Stiftung als stabile 

Mittelstadt mit geringem Familienanteil beschrieben. Nach zurückgehenden Einwohner-

zahlen in den letzten Jahren, errechnete die Bertelsmannstiftung einen Anstieg der Ein-

wohnerzahl Saarlouis um 0,6% bis zum Jahr 2020. Das Durchschnittsalter der Einwohner 

wird bis zum Jahr 2020 auf 47,4 Jahre ansteigen. Diese Prognose lässt die Vermutung zu, 

dass der errechnete Einwohnerzuwachs nicht auf erhöhte Geburtenraten zurück zu führen 

sein und somit die Anzahl der Kinder sinken wird. Derzeit sind von den über 38.000 Be-

wohnern 17% im Alter von 0 bis 18 Jahre. 

Dem zweiten Kinder und Jugendbericht des Saarlands aus dem Jahr 2004 kann entnom-

men werden, dass die Mehrheit der saarländischen Kinder noch in traditionellen Kleinfami-

lien lebt. Im Gegensatz zu dem übrigen Bundesgebiet wächst allerdings ein zunehmender 

Teil ohne Geschwister auf. Die Zahl der Alleinerziehenden belief sich Ende 2000 auf 

34.900 Personen. Diese Familien machten im Jahr 2002 die Hälfte der Haushalte aus, die 

Sozialhilfe beziehen und in denen gleichzeitig Kinder leben. Im Jahr 2005 betrug der An-

teil aller saarländischen Kinder unter 15 Jahren im Sozialgeldbezug 16,2 %. Die Jugend-

arbeitslosigkeit lag nach Angaben der Bertelsmannstiftung im Jahr 2005 bei 16,6%.

Diesen von Armut bedrohten Kindern und Jugendlichen fehlt oftmals die intakte Anbin-

dung an ein Gemeinwesen, Vereine und Familie. Sichtbare Folgen dieses Prozesses sind 

steigende Jugendkriminalitätsraten, zunehmende Aggression und Suchtverhalten. Die 

Kriminalstatistik des Saarlandes aus dem Jahr 2006 verzeichnet einen Anstieg der akten-

kundig gewordenen Straftaten durch die Personengruppe der unter 21-jährigen um 8,4% 



Beispiele guter Praxis in der Gesundheitsförderung für sozial Benachteiligte 3

im Vergleich zum Vorjahr. Der merkliche Anstieg der Jugendkriminalität resultiert vor-

nehmlich aus der Zunahme von Delikten in den Bereichen Körperverletzung, Sachbeschä-

digung und Betrug. Die zunehmende Suchtproblematik kann exemplarisch am Alkohol-

missbrauch von  Kindern und Jugendlichen beschrieben werden. So verzeichnet beispiels-

weise eine bundesweit durchgeführte Erhebung der BZgA aus dem Jahr 2007 einen An-

stieg des Alkoholkonsums von Jugendlichen. Der Alkopopsstudie der BZgA aus dem Jahr 

2005 kann entnommen werden, dass Jugendliche auch wesentlich exzessiver trinken als 

in den Jahren zuvor. Dies belegt auch die Gesundheitsberichterstattung 2006 des Bundes. 

Hierin wird ein Anstieg der Fälle von Alkoholintoxikationen um jeweils 50% in den Alters-

gruppen der Kinder unter 15 Jahren sowie in der Gruppe der Jugendlichen im Alter von 19 

bis 15 Jahre beschrieben. Um diesen Entwicklungen entgegenzuwirken wurde durch die 

Kreisstadt Saarlouis ein sozialraumorientiertes Präventionsmodell erarbeitet. Alle Maß-

nahmen und Projekte dieses umfassenden Konzeptes haben eine Stärkung der Persön-

lichkeit als Ziel und wirken sich mildernd  auf Suchtverhalten und Gewaltbereitschaft aus.

Vorgehen

Als Grundlage im Bereich der Kinder- und Jugendarbeit, Jugendsozialarbeit sowie im er-

zieherischen Kinder- und Jugendschutz dienen die im Jahr 1991 beschlossenen Schwer-

punkte zur Gestaltung der Kinder-, Jugend und Gemeinwesenarbeit in Saarlouis. Hierauf 

aufbauend entwickelte die Kreisstadt Saarlouis ein so genanntes „Drei Säulenmodell“. Es 

beinhaltet ein selbstverwaltetes Jugendzentrum, dezentrale Kinder- und Jugendtreffs so-

wie Streetwork und „Mobile Teams“. Die Zielgruppe der sozial Benachteiligten wird in viel-

fältiger Weise angesprochen. Die Angebote der Kinder- und Jugendtreffs sind kostenlos 

und dienen neben der Entwicklungsförderung von Kindern auch der Entlastung von Allein-

erziehenden. In der aufsuchenden Betreuungsarbeit werden gezielt die sozialen Brenn-

punkte der Stadt besucht und auffällige Jugendliche aktiv angesprochen. Im Rahmen der 

Einzelfallhilfe werden für Eltern und im speziellen für alleinerziehende Mütter und Väter 

Qualifizierungs- und Beschäftigungsprojekte angeboten. Koordiniert und begleitet wird 

diese Arbeit vom Team der städtischen Jugendarbeit. Ansprechpartner im Jugendteam 

sind die städtische Jugendbeauftragte und der städtische Streetworker.

Der Schwerpunkt des Präventionsmodells der Kreisstadt Saarlouis liegt in der außerfamili-

ären Betreuung von Kindern und Jugendlichen in Kindertagesseinrichtungen, offenen 
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Betreuungsangeboten, mehreren Jugendzentren sowie durch aufsuchende Jugendsozial-

arbeit mittels „Mobilen Teams“ und Streetwork. Innerhalb der Einrichtungen bzw. Maß-

nahmen wird multimethodisch vorgegangen. Hauptziel ist dabei die Persönlichkeitsstär-

kung der Zielgruppe. Durch die Förderung der Ich-Kompetenzen werden die Kinder und 

Jugendlichen in ihrer Entscheidungsfreiheit gestärkt. Es werden dem für Suchtverhalten 

häufig verantwortlichen Gruppendruck Kräfte entgegen gesetzt. Andere Angebote wirken 

potentiellen Entwicklungsdefiziten und Sozialisationsproblemen entgegen. Diese Maßnah-

men tragen implizit zur Förderung der physischen und seelischen Gesundheit der Ziel-

gruppen bei.

In den Kinderbetreuungseinrichtungen wie Kindertagesstätten und Grundschulen werden 

Einzelaktionen, wie z.B. Coolnesstrainings, oder fortlaufende Maßnahmen wie eine 

Hausaufgabenbetreuung mit freizeitpädagogischen Angebot durchgeführt. Die offenen 

Angebote, wie z.B. die Kinder- und Jugendfarm (ein erlebnispädagogischer Spielplatz), re-

gen die Kinder zu einer aktiven Form der Freizeitgestaltung an. Alle Angebote arbeiten 

entwicklungsbegleitend und integrativ. Da der Bedarf der Kinderbetreuung in der Ferien-

zeit gestiegen ist, bietet die Kreisstadt Saarlouis in Kooperation mit der Katholischen Fami-

lienbildungsstätte eine Halbtagsbetreuung an. Seitens der Jugendabteilung der Kreisstadt 

Saarlouis wird des weiteren ein umfangreiches Ferienprogramm erstellt.

Im Bereich der Jugendtreffs wird der Präventionsansatz mittels Gesprächsrunden, Einzel-

beratungen, das Bereitstellen von Informationsmaterialien, kulturpädagogischen und 

sportlichen Angeboten verfolgt. Innerhalb der kommunalen Jugendtreffs gilt ein absolutes 

Alkoholverbot. In den Stadtteilen, in denen keine Kinder- oder Jugendeinrichtungen vor-

gehalten werden (diese Gebiete der Stadt sind zugleich die sozialen Brennpunkte in Saar-

louis), sind Mobile Teams vor Ort. Sie bieten den Jugendlichen in den Stadtteilen zu fes-

ten Terminen die Möglichkeit, sich auf Schulhöfen zu treffen und sind Ansprechpartner für 

deren Alltagsprobleme. Darüber hinaus werden gemeinsam mit den Jugendlichen Aktio-

nen geplant. Die Schwerpunkte liegen hier in den Bereichen Erlebnispädagogik und Sport. 

Die Grenzerfahrungen, besonders der erlebnispädagogischen Angebote, stärken das 

Selbstbewusstsein. Die Sportangebote tragen dazu bei Aggressionen zu kanalisieren, Be-

wegung zu fördern und die soziale Integration in einer Gruppe zu lernen. Der offene 

Deutsch-Ausländische Treff in der Ludwigsschule fördert durch ein multikulturell orientier-
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tes Angebot die Integration von jungen Migratinnen und Migranten in das öffentliche Le-

ben sowie deren Teilhabe an gesellschaftlichen Ressourcen.

Im Bereich Streetwork werden die Jugendlichen da aufgesucht, wo sie sich treffen. Das 

Projekt will mit seiner Arbeit Ausgrenzungen und Stigmatisierungen von Jugendlichen 

verhindern oder zumindest verringern. Deshalb werden von Seiten des Projektes Gele-

genheitsstrukturen angeboten, bei der die Unterstützung und Förderung sowohl in der All-

tags- als auch Lebensbewältigung der Zielgruppe im Vordergrund steht. In schwerwie-

genden Fällen werden die Jugendlichen an Beratungseinrichtungen weitervermittelt. Wei-

terhin setzt sich das Projekt für positive Lebensbedingungen im öffentlichen Raum ein. In 

Zusammenarbeit mit der Polizei wurden bereits zwei Konzerte sowie mehrere Fußballtur-

niere ausgerichtet, die besonders auf die aus der Streetworkarbeit bekannten Personen-

gruppen ausgerichtet sind. Die Jugendlichen werden in die Planungen miteinbezogen.

Flankierend zu den Betreuungsangeboten werden in Zusammenarbeit mit den Kooperati-

onspartnern spezielle Angebote für Eltern und Familien durchgeführt. Neben Informati-

onsveranstaltungen, einem Familienservice der Kinderbeauftragten, Seminaren und Schu-

lungen, werden Eltern beraten und unterstützt. Zu nennen sind hier exemplarisch die Ka-

tholische Familienbildungsstätte, die Fahrrad-Service-Station in Roden oder der Frauenla-

den Lisdorf.

Guter Praxisbereich Integriertes Handlungskonzept/ Vernetzung

Das Präventionsmodell der Stadt Saarlouis enthält vielfältige Maßnahmen zur individuellen 

Stärkung von Kindern und Jugendlichen sowie zur kindgerechten Gestaltung der Sozial-

räume. Um den Ansatz im gesamten Stadtgebiet und den verschiedenen Bereichen des 

Lebens umzusetzen, kooperiert die Stadtverwaltung mit zahlreichen freien Trägern und 

Einrichtungen.

Die Zusammenarbeit der Stadt Saarlouis mit den freien Trägern wird in Kooperationsver-

trägen fixiert. Diese Vereinbarungen schreiben die monetäre Unterstützung durch die 

Stadtverwaltung über einen bestimmten Zeitraum fest und geben somit dem Maßnahmen-

träger eine gewisse Planungssicherheit. Im Gegenzug verpflichten sich die Vertragspart-
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ner auf enge Kommunikationsstrukturen mit der Stadtverwaltung. Diese enthalten die 

jährliche Berichterstattung in standardisierter Form sowie regelmäßige Gespräche mit den 

jeweils zuständigen Personen der Stadtverwaltung. Mit Hilfe konkreter und strategischer 

Ebenen in den verwendeten Controllinginstrumenten, werden  regelmäßige Auswertun-

gen, die über eine rein deskriptive Beschreibung des aktuellen Stands hinausgehen, ange-

fertigt. Der Zusammenschluss zeigt sich auch in der Anzahl der themenspezifischen Ar-

beitskreise deutlich. Zu nennen sind hier beispielsweise der AK Mädchen, AK Kinder, Ju-

gend und Familie, AK Sucht, AK gegen Gewalt und Ausgrenzung, AK der Vertreterinnen 

und Vertreter der Kinder und Jugendeinrichtungen. Alle Arbeitskreise sind Ressort- und 

Trägerübergreifend besetzt.

Im Bereich außerfamiliäre Betreuung von Kindern sind die Kooperationspartner die freien 

Träger der Krippen, Kindergärten, Horte und des Nachmittagsangebots in den freiwilligen 

Ganztagsschulen im Stadtgebiet. Hinzu kommen noch die Freie Kunstschule e.V. mit dem 

Kindertreff Picard, das Sozialbüro Christkönig des Caritasverbandes, die selbständige Kin-

der- und Jugendfarm, die Hausaufgabenbetreuung mit freizeitpädagogischem Angebot in 

Verbindung mit der ARGE Saarlouis  sowie die Betreuungs- und Freizeitangebote durch 

die Katholische Familienbildungsstätte Saarlouis e.V. Bei der sozialpädagogischen Betreu-

ung von Jugendlichen sind die freien Träger der Jugendtreffs, die Ev. Kirchengemeinde 

Saarlouis und das Diakonische Werk an der Saar mit dem Projekt Streetwork Saarlouis, 

dem Möbelprojekt und der Fahrrad-Station, der selbstverwaltete Betriebshof Saarlouis 

e.V. sowie der FV Picard mit einem offenem Sporttreff zu nennen.

Die Angebote für die Eltern und Familien der Kinder sind unter dem Dach des Saarlouiser 

Familienforums vereint. Das Online-Portal des Forums bietet Informationen über existie-

rende Angebote, Projekte, Beratungs- und Betreuungsmöglichkeiten, Fachthemen, Veran-

staltungen und vielem mehr. Die Kooperationspartner der Stadt Saarlouis, vertreten durch 

die Kinderbeauftragte und drei Kindertagesstätten, sind hier die Katholische Familienbil-

dungsstätte, die Jugendverkehrsschule, die Volkshochschule und die Elternschule der St. 

Elisabeth Kliniken.
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Durch die enge Anbindung der Vertragspartner koordiniert die Kreisstadt Saarlouis ein 

trägerübergreifendes Maßnahmenbündel, dass es ermöglicht gezielt und umfassend auf 

Bedarfslagen in der Stadt zu reagieren. Die  Partner des Präventionsmodells sind in das 

„Lokale Bündnis für Familien Saarlouis“ eingebunden.  Das Bündnis ist ein Zusammen-

schluss von Unternehmen, Gewerkschaften, Verbänden, Vereinen, Initiativen sowie der 

Stadt Saarlouis mit dem Ziel die Lebensbedingungen von Familien direkt in ihrem Lebens-

umfeld zu verbessern.

Guter Praxisbereich: Innovation und Nachhaltigkeit

Die Kreisstadt Saarlouis arbeitet seit über 15 Jahren am Auf- und Ausbau eines präventiv 

arbeitenden Netzeswerks verschiedener freier Träger und kommunaler Einrichtungen.  Auf 

Vorschlag der Verwaltung wurden 1991 durch den Ausschuss für Sozialwesen und Ju-

gendpflege die für alle Träger gültigen Schwerpunkte zur Gestaltung der Kinder-, Jugend-

und Gemeinwesenarbeit verabschiedet. Innerhalb der Jugendabteilung der Stadt Saarlouis 

wurden daraufhin drei Jugendpflegestellen, eine Erzieher- bzw. Erzieherinnenstelle sowie 

eine Verwaltungsstelle neu geschaffen. Ausgehend von diesen strukturellen Veränderun-

gen wurde das oben beschriebene drei Säulenmodell mit einem zentralen, mehreren de-

zentralen und zwei zusätzlichen mobilen Betreuungsangeboten entwickelt.

Eine weitere Entwicklungsstufe des sozialraum-orientierten Präventionsmodells stellte das 

Modellprojekt  „Familien- und Kinderfreundlichkeit in der Kommune“ des Bundesministeri-

ums für Familien, Senioren, Frauen und Jugend dar. Unter fachlicher Betreuung durch das 

Institut für Entwicklungsplanung und Strukturforschung Hannover (IES) wurden von 1999 

bis 2001 verschiedene Maßnahmen zur familienfreundlichen Gestaltung des Stadtverwal-

tung erarbeitet und umgesetzt. Nach der Entwicklung erster grundlegender Kriterien für 

eine kinder- und familienfreundliche Kommune durch den Arbeitskreis Kinder, Jugend und 

Familie der Kreisstadt Saarlouis wurde eine Veranstaltung zur Maßnahmenerarbeitung ab-

gehalten. Experten aus verschiedenen Bereichen sowie die Bürgerinnen und Bürger Saar-

louis waren eingeladen ihre Vorschläge mit den Verantwortlichen der Stadt zu diskutieren. 

Das Ergebnis des Modellprojektes war ein Katalog mit über 150 laufenden Einzelmaßnah-

men, Projekten und Tätigkeiten mit Bezug zur Familien- und Kinderfreundlichkeit. Um die 

Angebote dem Bürgern näher zu bringen, wurden diese im Internetauftritt der Kreisstadt 

Saarlouis unter den Gesichtspunkten Infoweb, Youngweb, Familienservice und Kulturweb 
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einsehbar gemacht. Aus einem Teil der Angebote setzt sich das hier vorgestellte Präventi-

onsmodell der Kreisstadt zusammen. 

Mit der Gründung des Lokalen Bündnisses für Familien in Saarlouis im Jahr 2006 setzt die 

Stadt das bereits seit Jahren vorhandene Engagement für eine kinder- und familien-

freundliche Stadt fort. Übergeordnetes Ziel der Saarlouiser Bündnisakteure ist es, den 

Stellenwert der Institution Familie in der Gesellschaft zu verbessern und sich für ein Klima 

stark zu machen, in dem Kinder und Familie willkommen sind. In dem Bündnis sollen op-

timale Lösungen entwickelt, Aktivitäten gebündelt und innovative Lösungsansätze schnell 

und effektiv umgesetzt werden. Hierfür wurden bereits während der Auftaktveranstaltung 

fünf Arbeitsgruppen gebildet. In das Bündnis integriert ist das Saarlouiser Netzwerk SOS, 

zudem der Kriminalitätsbeirat der Stadt derzeit Leitlinien erarbeitet, die sich den Schwer-

punkten Sicherheit, Ordnung und Sauberkeit widmen. Unter demokratischer Beteiligung 

eines möglichst breiten Spektrums aller gesellschaftlichen Gruppen werden dann in Ar-

beitsgruppen zu einzelnen Schwerpunktthemen Maßnahmen anlaufen. Unter dem Titel 

SOS – Sicherheit, Ordnung, Sauberkeit findet die Vernetzung auf der Metaebene der 

Stadtverwaltung ihren Ausdruck. Neben den Sozialdiensten, der Polizei und dem Ord-

nungsamt ist auch der Neue Betriebshof Saar darin organisiert.

Guter Praxisbereich Partizipation

Die Partizipation der Zielgruppen wird in der soziallagenbezogenen Gesundheitsförderung 

aus verschiedenen Gründen eingesetzt. Neben der rein ethischen Implikation von Beteili-

gungsverfahren, baut die Kontaktaufnahme im Vorfeld von Interventionen Vertrauen auf, 

macht den Bedarf aus Sicht der Betroffenen deutlich und erleichtert den Zugang zu 

schwer erreichbaren Personengruppen. Werden Betroffene bei der Durchführung von 

Maßnahmen miteinbezogen, steigert sich ein möglicher Lerneffekt und auch dem Vanda-

lismus wird vorgebeugt.

In der Kreisstadt Saarlouis wird Bürgerbeteiligung vorbildlich umgesetzt. Kinder, Jugendli-

che sowie deren Eltern werden aktiv in die Planung und Durchführung von Maßnahmen 

mit einbezogen. Hierzu wurde seitens der Stadtverwaltung die Stelle der Kinderbeauftrag-

ten geschaffen. Sie ist bei kinderrelevanten Fragen und Problemen die Ansprechpartnerin 
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für Kinder, Familien, Vereine, Initiativen und andere Gremien. Sie stellt die Interessenver-

tretung der Kinder in der Stadtverwaltung dar. In ihrer wöchentlichen Sprechstunde kön-

nen Kinder und Jugendliche ihre Anliegen direkt vortragen. Darüber hinaus organisiert sie 

die Kindersprechstunde des Oberbürgermeisters in der Erwachsene nur eingeschränktes 

Rederecht haben. Die Kinderbeauftragte koordiniert die Spielplatzpatenschaften und den 

Elternservice im Saarlouiser Familienforum, vermittelt Kontakte und kooperiert mit allen 

Trägern von Kindereinrichtungen in der Stadt. Um die Kinder und Jugendlichen in die Pla-

nung der Stadtentwicklung einzubinden, werden Beteiligungsverfahren wie Kinderratssit-

zungen, -anhörungen oder –befragungen durchgeführt. Um die jungen Menschen an der 

Umsetzung von Maßnahmen zu beteiligen, bemalen beispielsweise Kinder und Erwachse-

ne im  Projekt „Guck genau – mehr Verkehrssicherheit in Wohnstraßen“ verschiedene 

Straßen in ihrem Umfeld. Autofahrer werden damit auf spielende Kinder hingewiesen. 

Auch bei der Neugestaltung von mehreren Spielplätzen und der Skateranlage waren Kin-

der und Jugendliche beteiligt.

Neben den vielen Beteiligungsverfahren für Kinder, werden auch den Erwachsenen ver-

schiedene Möglichkeiten zur Partizipation angeboten. Der Kriminalitätsbeirat der Stadt bie-

tet Bürgerinnen und Bürgern ein Forum auf Probleme in den Bereichen Diebstahl, Gewalt 

und Vandalismus hinzuweisen. Durch öffentliche Begehungen der Stadt unter Beteiligung 

der Bewohner, so genannte Angstgänge, wurden potentielle Gefahrenzonen, wie bei-

spielsweise schlecht beleuchtete Gehwege, ermittelt und Lösungen erarbeitet. Wollen sich 

Bürgerinnen und Bürger an Maßnahmen zur Steigerung der Familienfreundlichkeit der 

Stadt beteiligen, so stehen ihnen viele ehrenamtliche Dienste offen.

Kontakt

Name des Ansprechpartners: Michael Leinenbach

Institution: Stadtverwaltung Saarlouis – Abteilung Familie und Soziales

Strasse: Friedensstraße 3 – 7, PLZ, Ort: 66740 Saarlouis

Bundesland: Saarland

Telefon: 06831/443-437

Telefax: 06831/443-410

E-Mail: Leinenbach@saarlouis.de

Websites: www.youngweb.saarlouis.de
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